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Vorwort 
 
Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
Letzthin bin ich bei meiner Arbeit im Alters- und Pflegeheim im Treppenhaus einem älteren Be-
wohner begegnet. Er schien etwas verwirrt und hat den Knopf zum Öffnen der Ausgangstür ge-
sucht. Wir sind ins Gespräch gekommen, und er wollte unbedingt, dass ich ihm helfe, die Tür zu 
öffnen. Da ich mir nicht sicher war, ob dieser Bewohner wirklich alleine ausgehen darf, habe ich 
erfolglos versucht, ihn in ein Gespräch zu verwickeln. Seine Forderung, ihm behilflich zu sein, 
wurde immer vehementer. So habe ich ihm erklärt, dass ich nicht für die Türen zuständig sei. Er 
wollte wissen, für was ich denn zuständig sei. Nachdem er erfahren hat, dass ich der Musikthe-
rapeut bin, hat er nur noch gelächelt und erklärt, dass dies doch genau richtig sei, Musik öffne ja 
schliesslich Türen. 
Nun feiert der Newsletter bereits seinen ersten Geburtstag, jetzt dank dem unermüdlichen Ein-
satz von Rahel Sutter in neuem Design! Es finden sich darin Neuigkeiten aus der Berufspolitik, 
Berichte von verschiedenen Tagungen und noch weiteres. Viel Vergnügen beim Lesen! 
 
Herzlich Matthias Andenmatten 
 

 
Neuigkeiten aus der Berufspolitik in 
der Romandie 
 
Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
Die angefangene berufspolitische Arbeit im 
Kanton Waadt, wie im letzten Newsletter 
beschrieben, läuft weiter. Euer welsches 
Vorstandsmitglied (Anne Bolli Lemière)  
nimmt monatlich an Verhandlungen um ei-
nen Kollektivvertrag zwischen AVOP 
(Association vaudoise des organisations 
privées pour personnes en difficulté) und 
VertreterInnen verschiedener Therapieberu-
fe teil. AVOP, die Vereinigung aller wichtigen 
sozialen Einrichtungen im Kanton Waadt 
erarbeitet in Zusammenarbeit mit den Ge-
werkschaften (VPOD, Avenir Social, 
Fédération SUD, usw.) und den Therapeu-
tenvertreterInnen einen Kollektivvertrag 
(CCT) aus. Ich setze mich in dieser Runde 
dafür ein, dass unser Beruf hoffentlich bald 
auch von AVOP anerkannt wird. Es ist nicht 
ganz einfach, dort immerzu zu betonen, dass 
es in der Schweiz zwei verschiedene Wege 
gibt, die schliesslich zu einem eidgenössisch 
anerkannten Abschluss führen. Der eine ist 
der Weg über die Berufsbildung mit Lehre 
und darauf aufbauender späterer höheren 
Fachprüfungsabschluss der eidgenössisch 

anerkannt ist (HFP ED), das andere ist der 
Weg über die Hochschule oder Fachhoch-
schule mit dem eidgenössisch anerkannten 
Abschluss MAS. 
Im Kanton Waadt existiert momentan schon 
ein Kollektivvertrag zwischen AVOP und 
einigen Therapieberufen. Dazu gehören die 
Psychologen, Ergotherapeuten, Logopäden 
und PsychomotorikerInnen. Die Musikthera-
peutInnen gehören bis anhin noch nicht da-
zu. Der SFMT hat im Dezember jedoch ei-
nen offiziellen Aufnahmeantrag gestellt. Die 
Antwort ist noch ausstehend, das Gesuch 
soll im ersten Trimester 2013 behandelt 
werden. 
Über einen Gesamtarbeitsvertrag für alle 
Angestellten im Gesundheitssektor und den 
öffentlichen Diensten Waadt wird zurzeit neu 
verhandelt. Dass die MusiktherapeutInnen 
da auch rein kommen, ist mein Fernziel als 
Vertreterin der Romandie im SFMT.  
Die Verhandlungen sind leider träge und 
verlangen viel Geduld und Ausdauer. Es 
wird unmittelbar keine Erfolgsresultate ge-
ben. Ihr werdet jedoch regelmässig auf dem 
Laufenden gehalten. 
Ich hoffe, euch im nächsten Newsletter Posi-
tives berichten zu können! 
 

Anne Bolli Lemière        Übers.: UWR 
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Klingende Systeme: Aufstellungsar-
beit in der Musiktherapie (2.-4. No-
vember 2012, Cery) 
 
Echo einer wunderbaren Weiterbildung 
 
Weil ich so bereichert heimgefahren bin, liegt 
mir daran, meine Eindrücke von diesem 
Weiterbildungswochenende mit Prof. Dr. 
Tonius Timmermann in einem kurzen Bericht 
weiterzugeben. Vorneweg möchte ich Nicole 
Droin und Sarah Flores Delacrausaz für die 
gute (3 Sterne) Organisation, sowie Doro-
thée Hauser und Aurelia Sickert-Delin für die 
Übersetzung danken. 
Klingende Systeme oder Aufstellungsarbeit 
in der Musiktherapie von Prof. Timmermann 
ist eine Kombination von phänomenologisch- 
systemischer Aufstellungsarbeit nach Bert 
Hellinger und musiktherapeutischen Elemen-
ten.  
In der musiktherapeutischen Aufstellungsar-
beit werden Interaktionen aufgedeckt zwi-
schen Familienmitgliedern, auch generati-
onsübergreifend, oder ebenso zwischen ver-
schiedenen psychischen Anteilen, bewuss-
ten, abgespaltenen oder Schattenanteilen 
(Jung). “Unsichtbare Bindungen bzw. Loyali-
täten“ (Bozormenyi-Nagy u. Spark 1995) 
oder Verstrickungen zwischen zwei Perso-
nen oder innerhalb eines Beziehungsnetzes 
werden dadurch fassbar. 
Die Arbeit mit Klingenden Systemen erwei-
tert somit die Möglichkeiten der Musikthera-
pie und begünstigt Vertiefung und Klärung in 
der Therapie. 
Wie läuft ein Seminar wie das im vergange-
nen November ab? 
Erster Abend: Die Teilnehmerinnen und Prof. 
Timmermann sitzen im Kreis, lernen sich 
kennen und tauschen gegenseitige Erwar-
tungen an diese Weiterbildung aus. Prof. 
Timmermann erklärt anschliessend die theo-
retische Basis seiner Arbeit. 
An den folgenden zwei Tagen geht es nun 
konkret um Aufstellungsarbeit. Wie läuft eine 
Aufstellung ab? 
Prof. Timmermann vergrössert zuerst den 
Gruppenkreis, damit sich in dessen Mitte ein 
morphogenetisches Feld für die Aufstellung 
konstellieren kann. 
Ein Teilnehmer P erzählt nun eine Situation 
(beruflich oder persönlich), unter der er lei-
det, die ihn blockiert, Angst macht, usw.   
Wenn nötig, stellt der Musiktherapeut klä-
rende Fragen. Dann wählt er Personen aus 
der Schilderung P’s aus, die gestellt werden 
sollen. 

P wählt jetzt aus der Gruppe Stellvertreter 
für diese Personen seiner Geschichte aus, 
stellt sie innerhalb des Gruppenkreises pas-
send auf und teilt ihnen Instrumente zu. 
Danach geht P wieder in den Gruppenkreis 
zurück und schaut und hört sich seine Auf-
stellung an.  
Die StellvertreterInnen beginnen nun instru-
mental, stimmlich oder mit dem Körper zu 
kommunizieren. Nachdem diese Musik ver-
klungen ist, erzählt jeder Stellvertreter, was 
er beim Spielen empfunden hat. 
P erzählt, wie er die Musik als Zuhörer erlebt 
hat und wenn nötig unterstützt ihn der Musik-
therapeut in diesem Prozess des Erkennens. 
P bedankt sich anschliessend bei seinem 
Stellvertreter und nimmt nun selber die-
sen/seinen Platz in der Aufstellung ein. 
Wenn er möchte, kann er nun noch ergän-
zende Gedanken oder Vorschläge des The-
rapeuten zur Veränderung der Aufstellung 
erfragen. Dieser legt z.B. einem Stellvertre-
ter einen Satz in den Mund, der eine Verän-
derung initiiert, schlägt ein anderes Funktio-
nieren oder ein modifizierte Interaktion vor.  
Hierbei liegt mir daran, die professionellen 
und immer sehr passenden Interventionen 
von Prof. Timmermann zu erwähnen. 
P bedankt sich zum Abschluss bei jedem 
Stellvertreter und gibt ihm symbolisch seine 
eigene Identität wieder zurück, 
Austausch, Fragen auch bzgl. therapeuti-
schen Vorgehens folgen auf jede Aufstel-
lungsarbeit.  
Man muss diese musiktherapeutische Ar-
beitsweise unbedingt selber erfahren! Ich 
halte diesen Ansatz für extrem wirkungsvoll, 
sowohl für Therapie, wie auch Supervision 
oder für sich selber. Sie berührt jeden. Sind 
wir nicht alle aus einer Familie hervorgegan-
gen? Leben wir nicht alle in Berufs-, Freun-
des- oder auch Gesellschaftssystemen? 
Lasst uns an die nächste Weiterbildung zum 
Thema Klingende Systeme gehen! 
 
Sabine Lleshi          Übers.: UWR  
 

 

Schritte ins Leben - Kindliche Ent-
wicklung und Musiktherapie 
 
Tagungsbericht der Fachtagung der 
ZHdK, 12. Januar 2013 

 
Nach zweijähriger Pause hatte die Studien-
leitung des MAS Klinische Musiktherapie an 
der ZHdK mit Dr. Sandra Lutz und Beate 
Roelcke wieder zu einem Symposium einge-
laden. Ca. 200 Fachleute aus Musiktherapie, 
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Heilpädagogik, Rhythmik und anderen an-
verwandten Berufen verfolgten die interes-
santen Vorträge mit renommierten Referen-
tInnen. Linard Bardill als Pausenclown oder 
Nummerngirl (wie er sich selber nannte) lo-
ckerte den sehr dichten Inhalt immer wieder 
auf und ermöglichte so eine gute Verarbei-
tung. Einfühlsam nahm er Bezug auf Gesag-
tes und wob darum herum, mal nachdenk-
lich, mal leise humorvoll, immer wieder auch 
sehr kraftvoll seine Lieder. 
 

 
 
Im Eröffnungsreferat Stationen der Entwick-
lung in Musik und Bewegung zeigte Prof. 
Elisabeth Danuser, Leiterin Weiterbildung 
an der ZHdK, den Zusammenhang von Mu-
sik und Bewegung und deren Bedeutung für 
die kindliche Entwicklung auf. Anhand von 
Videobeispielen wurden die Unterschiede 
der verschiedenen Stufen in der musikali-
schen Entwicklung aufgezeigt und dadurch 
die vielfältigen pädagogischen Einsatzmög-
lichkeiten der Musik deutlich. Letztere gehen 
vom einem ersten musikalischen Explorieren 
und Erfahren bis hin zu immer gezielterem 
Musiklernen oder gar einer Begabtenförde-
rung. Unterstützend für eine positive musika-
lische Entwicklung sind dabei genügend Ex-
plorationsraum, ein anregendes Instrumenta-
rium, ästhetische Rahmenbedingungen und 
eine kreative Musikvermittlung. Störend ein-
wirken kann hoher Leistungsdruck oder auch 
eine regelmässige Überstimulation. Gemein-
sam ist Musikpädagogik und Musiktherapie 
das Ziel, ein Kind dabei zu unterstützen, sein 
Potential zu entwickeln und dadurch einen 
persönlichen Ausdruck zu finden. 
 
Prof. Dr. Remo Largo plädierte in seinem 
Vortrag zum Thema wie Kinder lernen dafür, 
die Kinder in ihren wirklichen Anliegen ernst 
zu nehmen und sie dort abzuholen, wo sie in 
ihrer Entwicklung stehen. Er geht von der 

Annahme aus, dass Kinder einen angebore-
nen Drang haben, die Welt aktiv erfahrend 
zu verstehen und darin zu bestehen, und 
dass somit eine natürliche Lernbereitschaft 
vorhanden ist. Heutzutage, so Largo, reden 
zwar alle über die Kinder, vertreten jedoch 
leider meist eigene Interessen. Demnach 
befindet sich ein Kind im Sandwich zwischen 
Bildungspolitik, Familie, Schule und Wirt-
schaft, zwischen Geborgenheit und Förde-
rungswahn. 
 

 R. Largo 
 
Über Jahre hat Prof. Largo Kinder studien-
mässig beobachtet. Er untersuchte dabei 
ihre Entwicklung nach Kriterien der Vielfalt 
und Individualität und versuchte herauszu-
finden, in wieweit Anlage, Umwelt und ein 
kindgerechtes Lernen Einfluss darauf neh-
men. Anhand einer seiner Studien über die 
Entwicklung von Sprachkompetenz zeigt 
Largo Analogien zur Entwicklung musikali-
scher Fertigkeit auf. Beide, musikalische 
Fähigkeiten, wie auch Sprachkompetenz 
entstehen aus der nonverbalen Kommunika-
tion und werden beeinflusst durch angebo-
rene Fähigkeiten und die Umwelt. Druck und 
Unverständnis bezüglich der kindlichen Be-
dürfnisse bringen keinen Lernerfolg, sondern 
demotivieren und blockieren das angelegte 
Entwicklungspotential eines Kindes. Synthe-
tisches Lernen, ein Lernen durch Erfahrung, 
im Gegensatz zu dem bei uns dominieren-
den analytischen, begünstigen nach Largo 
die Entwicklung. Wichtigste Grundvoraus-
setzung für jegliches kindliches Lernen ist 
Geborgenheit.  
 
In ihrem Referat Störungen der emotionalen 
Entwicklung im 1. Lebensjahr: Konsequen-
zen für eine musiktherapeutische Behand-
lung knüpfte Prof. Dr. Karin Schumacher an 
Largo an und zeigte musiktherapeutischen 
Möglichkeiten auf, ein Kind da abzuholen, 
wo es in seiner emotionalen Entwicklung 
steht. Nach Schumacher sind Emotionen der 
Motor für jegliche Entwicklung. Ausgehend 
von der Frage, welche emotionalen Erfah-
rungen und Entwicklungsschritte ein Säug-
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ling durchlaufen muss, um beziehungs- und 
damit lernfähig zu werden, geht Schumacher 
auf die verschiedenen Entwicklungsstufen 
des Erleben von zwischenmenschlicher Be-
ziehung ein. Angefangen bei der pränatalen 
Sinnesentwicklung geht es postnatal weiter 
mit der basalen sinnlichen Wahrnehmung, 
über Affektregulation, Selbstwirksamkeitser-
fahrungen, geteilter Aufmerksamkeit bis 
schliesslich hin zum Erleben von gemeinsa-
mer Freude. Mittels des von ihr entwickelten 
Forschungsinstruments EBQ (Emotionale 
Beziehungs-Qualität), welches sich auf die 
Säuglingsforschung nach Daniel Stern ab-
stützt, kann eine Musiktherapeutin den emo-
tionalen Entwicklungsstand eines Kindes 
diagnostizieren, sich dem entsprechend mit 
ihren Interventionen musikalisch auf dieses 
abstimmen (Synchronisation) und dadurch 
die emotionale Beziehungsbildung unterstüt-
zen. Anhand von Videosequenzen werden 
verschiedene Entwicklungsstufen eines ge-
sunden Säuglings mit der Entwicklung eines 
tiefgreifend gestörten Kindes verglichen und 
musiktherapeutische Vorgehensweisen zur 
Behandlung aufgezeigt. 
 

 K.Schumacher 
 
Nach einem Stehlunch mit wertvollen Be-
gegnungen, ein wichtiger Teil einer solchen 
Veranstaltung, schlug Linard Bardill mit 
seiner wunderbaren Musik die Brücke zum 
Nachmittagsprogramm mit 5 Impulsreferaten 
und 7 Vertiefungsseminaren. 
 
Weitere interessante Aspekte der Musikthe-
rapie zur Unterstützung der kindlichen Ent-
wicklung kamen nun zur Sprache. So im 
Referat Musik- ein gemeinsamer Weg ins 
Leben; therapeutische Unterstützung im prä-
und postnatalen Setting von Friederike 
Haslbeck. Haslbeck berichtete mit berüh-
renden Videosequenzen von der schon gut 
erforschten positiven Wirkung der Musikthe-
rapie auf Mütter/Eltern mit Risikoschwanger-
schaften oder Frühgeburten. 
 
Ingrid Erhardt referierte inhaltlich sehr aus-
führlich, die nachmittägliche Konzentration 

herausfordernd, zum Thema Bindungsent-
wicklung und Eltern-Kind-Bindung. Die Bin-
dungsbeziehung zwischen Kind und Eltern 
entwickelt sich schon sehr früh. Sie kann 
z.B. durch frühe Trennungen, mangelnde 
Feinfühligkeit seitens der Bindungspersonen 
oder durch unverarbeitete Traumata gestört 
werden. Mittels Videosequenzen veran-
schaulicht Erhardt verschiedenen Bindungs-
qualitäten und zeigt auf, wie gestörte Bin-
dungsbeziehungen die kindliche Entwicklung 
bremsen können. Musiktherapeutische An-
sätze kamen im Referat leider nicht zur 
Sprache, wurden jedoch im Vertiefungsse-
minar vermittelt. 
 
Prof. Dr. Dorothea von Moreau machte 
anschliessend einen grossen Sprung in der 
kindlichen Entwicklung und widmete sich 
dem Thema Jugendliche in einer sich wan-
delnden Gesellschaft. Ausgehend von häufig 
ausgesprochenen Befürchtungen, dass un-
sere unruhige und auch zunehmend unsi-
chere Zeit die Jugendlichen negativ präge, 
ging Moreau der Frage nach, ob Jugendliche 
heute schwieriger oder gar gestörter sind als 
früher. Sie zeigte allgemeine und zeitspezifi-
sche Entwicklungsanforderungen an die 
Adoleszenten auf. Die von ihr recherchierten 
Untersuchungsresultate bezüglich Einfluss 
von Medien, Familie, Bindung und Schule 
führten sie schliesslich zum Fazit, dass Ju-
gendliche zu allen Zeiten besser waren als 
ihr Ruf. Entwicklungsherausforderungen 
haben sich wenig gewandelt. Allenfalls hät-
ten sich die Bedingungen, in denen diese 
stattfinden, sowie die Ausdrucksformen für 
Kompensationsversuche oder Fehlentwick-
lungen und die gesellschaftliche Toleranz 
geändert. Musiktherapeutisch weiter geführt 
wurde das Thema im Vertiefungsseminar. 
 
Und wieder leitet Linard Bardill mit einem 
Lied berührend und so passend über zu den 
letzten beiden Referaten. 
 
Was geschieht, wenn Entwicklung erschüt-
tert wird? Wie wirkt sich eine schwere 
Krankheit auf Kinder und Jugendliche aus? 
Astrid Lorz-Zitzmann zeigte in ihrem Refe-
rat, das sich auf ihre Masterarbeit und dem 
daraus entstandenen Buch (Krankheit-
Trauer-Wandlung, Reichert Verlag) bezieht, 
dass sich Musiktherapie sehr gut eignet, 
Kinder mit schwerer onkologischer Erkran-
kung zu begleiten. Da Erschütterung ja auch 
mit sehr starken Schwingungen gleichge-
setzt werden kann, bietet sich die Musik als 
ideales Mittel an, dieser emotionalen Er-
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schütterung in einer vertrauensvollen thera-
peutischen Beziehung Raum zu geben, die 
heftigen Schwingungen musikalisch hörbar 
zu machen und sie dadurch zu regulieren. 
Mit  Audiosequenzen vermittelt A. Lorz einen 
berührenden Einblick in ihre Arbeit und zeigt 
auf, dass sich Belastung und Ressourcen in 
der Musiktherapie die Waage halten können 
und so, trotz allem, Wandel und Entwicklung 
möglich sind. 
 
Den Abschluss in der Vortragsreihe machte 
Bettina Kandé-Staehelin mit Der zerbro-
chene Spiegel: Trauer- und Anpassungspro-
zesse von Eltern schwer kranker/behinderter 
Kinder. Auch sie bezieht sich auf ihre Mas-
terarbeit, die in Buchform erschienen ist. 
(Krankheit-Trauer-Wandlung, Reichert Ver-
lag) 
Eindrücklich und klar brachte B. Kandé die 
komplexen Herausforderungen näher, die an 
Eltern mit schwer kranken Kindern gestellt 
werden. Sie zeigte deren Auswirkungen auf 
die elterliche Identität und auf das ganze 
Familiensystem auf und betonte, wie wichtig 
der elterliche Trauerprozess ist. Nur wenn es 
den Eltern möglich ist, zu trauern über ihre 
unerfüllten Erwartungen, kann sich die 
Wahrnehmung der elterlichen und kindlichen 
Identität und der Krankheit wandeln. Musik-
therapie eignet sich, diesen Prozess unter-
stützen und in der Elternarbeit eingesetzt zu 
werden.  
 
Nach den Vertiefungsseminaren klingt das 
Symposium 2013 mit Linard Bardill aus. 
 

 
L. Bardill 

 
Eine eindrückliche Tagung, viele interessan-
te Themen, professionell organisiert und ein 
guter Raum für viele schönen Begegnungen! 
Herzlichen Dank an Sandra Lutz und Beate 
Roelcke! 
 
Ursula Wehrli Rothe 

 

 
 

Etwas Geschichte 
 
Die Musiktherapieausbildung in der 

deutschsprachigen Schweiz und ihre Vor-

reiter 

Fritz Hegi, Sandra Lutz, Maja Rüdisüli 

1984 – 2012 
 

Um die Jahrhundertwende vom 19. ins 20. 
Jhdt. wie auch in den 1968er-Jahren waren 
in Europa grosse Reformbewegungen im 
Gange: man befreite sich von einengenden 
Wertvorstellungen und Traditionen. Man 
lehnte sich auf gegen die Elterngeneration 
und war auf der Suche nach neuen Wegen 
in Kunst und Pädagogik - „Alles war mög-
lich“. Es entwickelte sich eine neue Einstel-
lung zur Natur, zum Körper. Die ursprüngli-
che Kraft des Rhythmus wurde entdeckt, die 
Mimi Scheiblauer, Schülerin von Émile Ja-
ques-Dalcroze, in den 20er-Jahren in ihrer 
Arbeit mit schwerstbehinderten Menschen in 
der sog. „Rhythmik“ einsetzte. Die grosse 
Wirkung der Musik fand in der Schweiz vor 
allem in der Psychiatrie und in der Heilpäda-
gogik ihre Anwendung. 
Diese Entwicklung musiktherapienaher Akti-
vitäten wurde durch den 2.Weltkrieg in Euro-
pa - ausser in der Schweiz - drastisch blo-
ckiert. So entstanden die ersten Musikthera-
pie-Ausbildungen „erst“ Ende der 50er-
Jahre, in Wien und London. 
In der Schweiz trafen sich in den frühen 
70er-Jahren die Vorläufer und Pioniere der 
Musiktherapie (MT) beispielsweise im „Fo-
rum für MT“ an der Lenk (Berner Oberland) 
oder an Kongressen im Ausland. Man war 
musiktherapeutisch tätig mit und ohne Aus-
bildung, Vorschriften gab es damals keine. 
Nach eigenen Beobachtungen und Kennt-
nissen wurde ausprobiert und Erfahrungen 
gesammelt (learning by doing). Das tiefe 
Interesse an der MT führte 1980 zur Grün-
dung der ersten MT-Ausbildung in der fran-
zösischen Schweiz (unter Janine Matthys 
Wunderwald). 1981 wurde der Schweizeri-
sche Fachverband SFMT/ASMT gegründet. 
Im September 1984 wurde in Boswil von 
vielen Interessierten der Grundstein für die 
Institutionalisierung der MT in der deutsch-
sprachigen Schweiz gelegt. (Zitat) „ …. Es 
war eine Bewegung und jeder und jede, die 
dabei war, engagierte sich.“ So u.a. auch 
Fritz Hegi, Sandra Lutz und etwas später 
Maja Rüdisüli. 1986 startete in Zürich erst-
mals die „Berufsbegleitende Ausbildung Mu-
siktherapie bam“ als zweijähriger Pilotkurs. 
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Die drei Vorreiter hätten unterschiedlicher 
nicht sein können, was jedoch auch Gutes 
bewirkte und sie schliesslich zu einem kon-
struktiven Dreieck zusammenschweisste: 
Fritz Hegi war voller Ideen, stets für Neues 
und das möglichst sofort. Sandra Lutz, die 
eine MT-Ausbildung in Wien absolviert hatte, 
war wohlüberlegtes, strukturiertes Vorgehen 
wichtig, Maja Rüdisüli vermittelte. Die drei 
spezialisierten sich sehr schnell, was den 
„Kitt“ ergab, sodass sie im Laufe der Zeit ein 
gut funktionierendes Dreierteam bildeten. 
Was sie verband war ihre Begeisterung und 
tiefe Überzeugung von der Wirkungskraft der 
Musik. Diese ideelle Basis trug sie über so 
manche Hürden und Schwierigkeiten hinweg 
und stärkte immer wieder ihren Glauben an 
die Sache und ihr Durchhaltevermögen. Ihr 
Vorgehen war basisdemokratisch bestimmt, 
ganz im Sinne des 68er-Gedankengutes. Ein 
besonderes Anliegen war ihnen stets die 
Vernetzung mit dem Ausland - bis heute. 
Die drei Protagonisten zeichnet aus, dass 
sie seit der Gründung der bam bis hin zu 
deren Integration an der Hochschule und 
z.T. bis heute in der Leitung aktiv mitwirken. 
„Es war ein langer und oft steiniger Weg“ - 
so Maja Rüdisüli - „Doch dieses Engage-
ment hat sich gelohnt.“ Sie führten die Aus-
bildung für MT mit viel Experimentierlust und 
einem grossen Demokratieverständnis bis 
hin zur Hochschule, sodass die Studieren-
den heute mit einem eidgenössisch aner-
kannten Diplom abschliessen können. 
Die Ausbildungsleitung - sie nannte sich frü-
her bewusst „Trägergruppe“ - ermöglichte 
vielen Interessierten eine MT-Ausbildung. 
Ebenso ermöglichte die Mitwirkung der zahl-
reichen Studierenden die Entwicklung der 
Ausbildung, vergleichbar mit einer Pflanze, 
die nur in aufbereitetem Boden und mit 
Wasser gedeiht.  
Die Alumni und Studierenden zeichnen in 
einer Umfrage die drei Protagonisten mit 
folgenden Attributen aus: ihre Wertschät-
zung - Menschlichkeit - respektvoller Um-
gang - Dialogbereitschaft  - Unterstützung - 
Begleitung - (Pionier-)Leistung. 
 
Auszug aus der Masterthese von Elisabeth 
Keller-Hartmann 
 

 
 
 
 
 

Masterarbeiten MAS der ZHdK in kli-
nischer Musiktherapie aus der Ro-
mandie… auf französisch!!! 
 

Ihr wisst es sicher alle, an der Zürcher 
Hochschule der Künste (ZHdK) kann seit 
einigen Jahren als Weiterbildung ein Master 
of Advanced Studies (MAS) in klinischer 
Musiktherapie erworben werden. Das Studi-
um erstreckt sich über mehrere Jahre und 
hat 2008 die ersten Studenten aufgenom-
men.  
Wir möchten an dieser Stelle Sandra Lutz 
Hochreutener, Fritz Hegi und Maja Rüdisüli 
nochmals ganz herzlich danken dafür, dass 
sie das Unmögliche möglich machten und 
diese Ausbildung für alle Schweizer Musik-
therapeutInnen, auch diejenigen aus der 
Romandie, auf die Beine stellten. Über 70 
KandidatInnen aus der Schweiz, aber auch 
aus Deutschland und Österreich haben die-
ses Studium in Angriff genommen, viele da-
von haben abgeschlossen und ihren Master-
titel bekommen.  

Unter all diesen MusiktherapeutInnen figurie-
ren auch sieben welsche Kolleginnen, die 
diese Ausbildung besucht haben. Alle haben 
bestanden und haben zwischen 2010 und 
2012 abgeschlossen. Im Anschluss die Titel 
ihrer Masterarbeiten:  

Masters of advanced studies en 
musicothérapie clinique romands obtenus 

entre 2010 et 2012, dans le cadre de l’Upgrade 
en musicothérapie clinique proposé par la Zür-
cher Hochschule für Kunst und Musik, en colla-
boration avec la Hochschule für Heilpädagogik et 
la Berufsbegleitende Ausbildung Musiktherapie 
bam 

Bétrisey, Maryse. - L’apport de la musicothé-
rapie en neuropsychologie  

 
Bolli Lemière, Anne. - Le corps de la voix : 
impacts d’un atelier vocal sur la perception 
corporelle et vocale de soignants  

 
Cassina, Aude. - La créativité en musicothé-
rapie : auprès de personnes schizophrènes 
comme re-création de soi d'un point de vue 
phénoménologique  

 
Prune, Ludi. - Relaxation musicale comme 
prévention du stress au travail: une expé-
rience en institution 

 
Murer, Anne-Laure. - Musicothérapie et ma-
ladie d’Alzheimer : le langage chanté: une 
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aide à la compréhension chez les personnes 
Alzheimer de stade avancé ? 

 
Rachoulis,  Alexia. - Autisme et improvisa-
tion 

 
Salviato, Elena. - La musicothérapie auprès 
d’adultes ayant un Trouble du Spectre Autis-
tique associé à un retard mental une ap-
proche de type systémique 

Wer Genaueres über die eine oder andere 
Arbeit erfahren möchte, richtet sich bitte di-
rekt an die entsprechende Autorin. 
 

Stellenangebot 
 
Zur Information diese nicht übersetzte An-
nonce 

 

 
 

Weiterbildungsangebote 
 
Freies Musikzentrum München 
Programm Frühling/Sommer 2013 

 
22.-24.3.2013 
Traumbilder gestalten in Musik, Bild und 
Maske 
Ltg.: Malou Eberspächer 
 
28.4.2013 
Healing Sounds 
Ltg.: Dorothea Heckelsmüller 
4./5.5.2013  
 
Musiktherapeutische Spiele - Spiele in der 
Musiktherapie  
Ltg.: Hanns-Günter Wolf 
 
22./23.6.2013 
Mutter/Kind-Musiktherapie 
Ltg.: Ute Rentmeister 
 
5./6.7.2013 (nur für Musiktherapeuten) 
Musiktherapie in schweren Lebenskrisen 
Ltg.: Andreas Wölfl 
 
20./21.7.2013 
Tönen in der Gruppe mit schwerstmehrfach-
behinderten Menschen  
Ltg.: Christa Moser 
 
Dreiteilige Seminarreihe 2013 (nur für Musikthe-
rapeuten) 
Die Improvisation als zentrale Methode der 
aktiven Musiktherapie 
5.-7.4., 5.-7.7. und 25.-27.10.2013 
Ltg.: Hanns-Günter Wolf, Dr. Eckhard Weymann, 
Dr. Fritz Hegi 
Anmeldeschluss: 20.3.2013 
 
Zusatzqualifikationen: 
1. Trommelpower – Gewaltprävention und 
soziale Integration mit Musik (für Musikthera-
peuten und Lehrer); 22.–24.3., 14.–16.6., 18.–
20.10.2013 und 31.1.–2.2.2014 
Ltg.: Andreas Wölfl und Gastdozenten 
Anmeldeschluss: 8.3.2013 
 
2. Musik als Therapie auf der 
Frühgeborenenstation (für Musiktherapeuten 
und Studierende); 31.5.-2.6., 2.-4.8. (in 
Bethel/Bielefeld) und 25.-27.10.2013 
Ltg.: Friederike Haslbeck und Gastdozenten 
Anmeldeschluss: 1.5.2013 
 
Anmeldung: Freies Musikzentrum e.V.,  
Ismaninger Str. 29, D-81675 München 
Tel.: 0049/89-414247-0 (Fax: -60) 
www.freies-musikzentrum.de 

http://www.freies-musikzentrum.de/
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Wer viel lacht und viel weint, wird sehr alt 
 

Afrikanisches Sprichwort aus  

"Come together songs, volume III, Hagara Feinbier" 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Impressum 
 
Hrsg: Schweizerischer Fachverband für  
Musiktherapie SFMT 
Sekretariat: Seldwylastr. 30, 8217 Wilchingen, 
Tel. 079 280 69 27 E-mail: info@musictherapy.ch  

 
 
Red.: Matthias Andenmatten 
Waisenhausstr. 6, 3600 Thun,  
E-mail: andenmatten@musictherapy.ch

 

mailto:info@musictherapy.ch
mailto:andenmatten@musictherapy.ch

